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eine kaufmännische Ausbildung, verlor Urc seıne ekehrung Elternhaus und Erbe,
rlebte bald einen ucC ın dıe ‚„„Welt‘‘, besuchte die Bibelschule Berlın (heute:
Wiedenest) und Greenwich/London SOWIE zusätzlıch medizinische Kurse 0}2 kam
E als Missionskaufmann Hc dıe Basler 1sSsıon nach rıka, wurde 914 inter-
nıert und rlebte €e1 seine Berufung Evangelısten. ach dem rıeg WTr i

wieder Kaufmann, dazwıischen urze eıt Stadtmissionar der Landeskirchlichen
Gemeinschaft 1e1 Enttäuschungen Gläubigen brachten ıhn einem om-
ICI mıiıt (jott Fuüur ZWanzıg TE würde CT sich VOoN ihm lossagen und nıcht beten
ott könne mıt ıhm machen, Wäas C WO Wenn OT1 ihn aber ach dieser eıt noch
brauchen könne, WO ST se1n Wort verkündıigen. eıitere Stationen sınd eıne
‚„Muss-Ehe“, ach dre1 Kındern Scheidung, geschä  ıcher Bankrott, 937 eıne ZWEe1-

Ehe, 939 Einstieg in eıne Rasıerklingenfabrıik, dıe Or schlıiıeBnlic hrte 944 Wal

seine ‚„Auszeıt““ en seinem vollen agewer. als Fabriıkant wirkte CT als H-
vangelist. SO originell seine Rasıerklingenwerbung War (der Rezensent hat S1E 61I-

lebt!), War auch seine Verkündigung. In den Jahren ach dem zweıten e  jeg
stromten die Menschen in seine Versammlungen, in denen auch seine Gabe der
Krankenheıilung JIragen kam Seine Verkündigung wırd als volksnah, gelegent-
ich schwäbisch-derb geschildert und angrnıffig Kirchen und institutionelle
Gemeimninden. ET: der selbst wıiederholt Vergebung erfahren hatte, predigte Vergebung
und Freude Evangelıum. Im November 958 kam GTr Urc einen Verkehrsunfall
um!  N en Seine geistliche Hinterlassenschaft sınd rund X () Gemeıinden., dıe heute
mıt dem Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden in Verbindung stehen. Der Vor-
stand seiner „Urgemeinde‘‘ Solingen-Ohlıgs hat dem Buch e1in Wort „Zum Geleiut“‘
vorangestellt.

Manfred Bärenfänger

Martin Roßler, Liedermacher im Gesangbuch. Liedgeschichte ın Lebensbildern
Calwer Verlag, Stuttgart 2001, 055

Diese völlig überarbeıtete und erweıterte Gesamtausgabe der unter gleichem 1ı1te
1990/1991 erschıenenen dre1 Taschenbücher bietet mehr als 11UTI Lebensbilder. Sıe ist
eine überschaubare Kırchen-, Geinstes- und Kulturgeschichte. /Z/u jedem Jahrhundert
seı1it der Reformation werden für hre eıt prägende Dichterpersönlichkeiten B
stellt, die das vorwiegend evangelısche, aber auch ökumenische Liedgut schuten
Die Lebensbeschreibungen sınd sehr ausführlıch. bringen Uurc dıe Zielrichtung des
Buches manche nıcht allgemeın bekannte Einzelheiten. Verbindungen und Vergle1-
che mıt anderen Zeıitgenossen tellen die dargestellten Personen in ein weıtes Feld

Am nfang steht Martın Luther. Er erkannte dıie edeutung des Liedes für die
Ausbreitung reformatorischer FErkenntnis. Im Gegensatz den „Schwärmern‘, „dıe
S1e verdammen‘‘ (das ist der Zürcher Grebelkreis ın seinem berühmten TIE Tho-
INas Müntzer'! Sa gab Luther .„der Musık den ersten atz nach der Theolo-
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g1e |651. orlagen sınd iıhm die Psalmen dus dem Gesamtbuch des en Gottesvol-
kes ‚„‚Das gestaltete, christologisch gefärbte und exemplarisch ausgelegte Psalm-
1ed ist Luther ureigenste Erfindung oder Entdeckung‘‘|[44]. Ständıg Wäal auf ucC
nach Liederdichtern für die christliche Kırche

Auf Luther folgen der „Urkantor der deutschen evangelıschen Kırche*‘ Johann
alter., Elisabeth Crucıiger für das geistliıche Frauenlied, Ambros1ius Blarer, Miıchael
e1 und dıe Böhmischen er SOWIle 1KOIlaus Hermann Übergang VO  z der
Spätreformation trühorthodoxie steht Philıpp Nıcola1r

Das 1 Jahrhundert WAar iıne fruchtbare eıt ann Heermann, der Jesuit
Friedrich Spee, Paul erhar' der äahnlıch WIeE Luther VON nfang „„als fertiger
eıster da(steht)““ ann Rıst, Johannes CcNeiller und 1mM Frühpietismus
oachım Neander

Das 18 Jahrhundert steht zwıschen den olen Piıetismus und rthodoxie SOWIE
Aufklärung und Bıbelfrömmigkeit. Was über das „Frauenlıed“ geschrieben wurde,
gılt allgemeın: „„Was in der auDens- und Lebensbewegung des Pıetismus Adus der
J1eie des Herzens, dus Gemüt und Gefühl aufgestiegen ist, TUC dıie Aufklärung
en und lässt CS vertrocknen und verdorren‘‘ 1641 Hıer stehen dıe Namen (Ger-
hard Tersteegen, 1KOlaus Ludwig raf VON Zinzendorf. Fürchtegott Gellert und
Friedrich Klopstock.

Die eıt der rweckung und Restauratiıon ist das 19 Jahrhundert mıt rnst MoO-
rıtz Arndt, Napp, dem Dichter und Liedersammler, SOWwIle Phılıpp Spıitta,
dessen .„Psalter und Hartfe‘‘ VO Erbauungsbuc lıterarıschen Volksbuch WUlI-
de

Mıt dem 20 Jahrhundert, der „Singbewegung‘‘ und dem Kirchenkampf kommen
WIT in UNSSCEITIC eıt (Otto Rıethmüller und Jochen Klepper sind die ausführlich ehan-
delten unter den uns geläufigen Männern, die sıch das „Neue Lied‘‘ mühten

Im aulie der eıt wandelt sıch das Sprach- und Stilempfinden. twa alle 4() bis
5() Jahre ist eın Gesangbuch nötıg 1998 in uNsereil agen vielleicht noch
schneller. DiIe Bearbeiter mussen ingriffe ın den ursprünglıchen ext vornehmen,

1h; für dıe Gegenwart verständlıch machen. on Klopstock Walr sehr oroß-
züug1g 1im Verändern napp nıcht immer geschickt. Er hat mıt der Definıition
des ‚„„Kıirchenliedes‘‘ 838] aber abstabe gesetzt

Der Epılog führt in das Liedschaffen der Gegenwart: ‚„Das Neue Lied meldet
siıch NUnN in anderen Texten und 1önen, Rhythmen und Rıten Wort, als 6S dıe
Kırchen erwartet hatten. ESs bewegt sıch unbekümmert ın einem Stil, den das 1sSNe-
rıge Evangelische Kırchengesangbuc zurückgedrängt oder al ausgeschlossen
hatte; CS überspielt jene Grenzen zwıschen Kıtsch und Kunst, dıie für das Kirchenlied
unverrückbar gelten schıenenBUCHBESPRECHUNGEN  gie‘“[65]. Vorlagen sind ihm die Psalmen aus dem Gesamtbuch des Alten Gottesvol-  kes. „Das so gestaltete, christologisch gefärbte und exemplarisch ausgelegte Psalm-  lied ist Luther ureigenste Erfindung oder Entdeckung‘“[44]. Ständig war er auf Suche  nach Liederdichtern für die christliche Kirche.  Auf Luther folgen der „Urkantor der deutschen evangelischen Kirche“ Johann  Walter, Elisabeth Cruciger für das geistliche Frauenlied, Ambrosius Blarer, Michael  Weiße und die Böhmischen Brüder sowie Nikolaus Hermann. Am Übergang von der  Spätreformation zur Frühorthodoxie steht Philipp Nicolai.  Das 17. Jahrhundert war eine fruchtbare Zeit: Johann Heermann, der Jesuit  Friedrich Spee, Paul Gerhardt, der ähnlich wie Luther von Anfang an „als fertiger  Meister da(steht)‘‘ [439], Johann Rist, Johannes Scheffler und im Frühpietismus  Joachim Neander.  Das 18. Jahrhundert steht zwischen den Polen Pietismus und Orthodoxie sowie  Aufklärung und Bibelfrömmigkeit. Was über das „Frauenlied‘“ geschrieben wurde,  gilt allgemein: „Was in der Glaubens- und Lebensbewegung des Pietismus aus der  Tiefe des Herzens, aus Gemüt und Gefühl aufgestiegen ist, drückt die Aufklärung zu  Boden und lässt es vertrocknen und verdorren‘“ [164]. Hier stehen die Namen Ger-  hard Tersteegen, Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Fürchtegott Gellert und  Friedrich Klopstock.  Die Zeit der Erweckung und Restauration ist das 19. Jahrhundert mit Ernst Mo-  ritz Arndt, Albert Knapp, dem Dichter und Liedersammler, sowie Philipp Spitta,  dessen „Psalter und Harfe‘“ vom Erbauungsbuch zum literarischen Volksbuch wur-  de.  Mit dem 20. Jahrhundert, der „Singbewegung‘“ und dem Kirchenkampf kommen  wir in unsere Zeit. Otto Riethmüller und Jochen Klepper sind die ausführlich behan-  delten unter den uns geläufigen Männern, die sich um das „Neue Lied‘“ mühten.  Im Laufe der Zeit wandelt sich das Sprach- und Stilempfinden. Etwa alle 40 bis  50 Jahre ist ein neues Gesangbuch nötig [998], in unseren Tagen vielleicht noch  schneller. Die Bearbeiter müssen Eingriffe in den ursprünglichen Text vornehmen,  um ihn für die Gegenwart verständlich zu machen. Schon Klopstock war sehr groß-  zügig im Verändern [754], Knapp nicht immer geschickt. Er hat mit der Definition  des „Kirchenliedes‘‘ [838] aber Maßstäbe gesetzt.  Der Epilog führt in das Liedschaffen der Gegenwart: „Das Neue Lied meldet  sich nun in anderen Texten und Tönen, Rhythmen und Riten zum Wort, als es die  Kirchen erwartet hatten. Es bewegt sich unbekümmert in einem Stil, den das bishe-  rige Evangelische Kirchengesangbuch zurückgedrängt oder gar ausgeschlossen  hatte; es überspielt jene Grenzen zwischen Kitsch und Kunst, die für das Kirchenlied  unverrückbar zu gelten schienen ... [985]. Zahllose Ergänzungen zu gängigen Ge-  sangbüchern entstanden, Kirchentagslieder und Preisausschreiben von Tutzing  („Danke*‘) bringen neue Impulse, ebenso der Christliche Sängerbund mit Paul Ernst  Ruppel, die sich in neuen Gesangbüchern niederschlagen, „angefangen bei den frei-  kirchlichen GEMEINDELIEDERN 1978* [989]. Auch das Liedgut der weltweiten  Ökumene findet Eingang in moderne Gesangbücher. Das Entstehen des Evangeli-  214985| OSse Ergänzungen gängıgen (Ge-
sangbüchern entstanden, Kırchentagslıeder und Preisausschreiben VOoN Tutzıng
„Danke‘‘) bringen 1NCUC mpulse, ebenso der Christliche Sängerbund mıiıt Paul rnst
Ruppel, dıe sıch 1ın uen Gesangbüchern nıederschlagen, „angefangen be] den fre1-
kırchlichen EMEIN  IEDERN 07 1989] uch das Liedgut der weltweıten
ÖOkumene findet Eıngang in moderne Gesangbücher. Das Entstehen des Evangeli-
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schen Gesangbuchs VO 993 ff das sich als „Liederbuch der 1elfalt‘‘ VCOI-

steht, ist ein gelungenes eispiel.
aturlıc. fehlen nıcht ausführliche ersonen- und Liederregister Von ZUSammen

44 Seıiten in diesem Buch, das nıcht 1UT der Fachmusiker miıt Interesse und vielen
regu lesen sollte

Manfred Bärenfänger

Hubertus Lutterbach/Jurgen Manwmann (Hg.) eligion und lerror. Stimmen
D September AQus Chrıistentum, siam und udentum schendorft Verlag,

Munster 2002, 247

Dieser kleine Sammelband nthält theologische Veröffentlichungen AUSs dem
deutschsprachigen Raum ZU 1: September 2001 Die 29 Beıträge sınd gebündelt
ın den fünf apıteln „Dıalog“, „Opter: „Säkularısıerung"”, ‚„„‚Gebeft““, „Frieden‘.
Obwohl die Autoren sehr verschieden sind, kehrt doch dıie Verstehenshiuilf: häufıg
wieder, die schon der Beıtrag nennt der siam sSe1 noch 1im muittelalterliıchen
Denken verhaftet, we1l 6S in iıhm weder eiıne Reformation och Aufklärung gegeben
habe Islamısche Professoren fürchten sıch, den Koran historisch-kritisch auszule-
SCN, we1l S1e dann ıhres Lebens nıcht mehr sicher sind Z Der Bochumer katholi-
sche Kirchenhistoriker Prof. Dr. Wılhelm Damberg zıtiert den „Spiegel: der in den
dre1 „abrahamıiıtischen Relıgionen“” eine ‚dunkle Seıite‘“ in iıhrem Grundansatz sıeht.
Aber dem siam eın „Martın Luther, der dıe dogmatische rstarrung des siam
aufzubrechen beginnt.“ S WAar die ewegung der Aufklärung, die dem mörder1-
schen Treıiben eın Ende machte‘‘| 102 ]. Damberg SchH1lde den langen Wandlungs-
PTOZESS des Christentums. Der selbstkritische erklärende Satz ist, obwohl in lam-
inern gesetzt, beachtlich „(Eriınnern WITr un!  N noch 8372 verurteilte aps Gregor
XVI ın seiner nzyklıka „Mırarı ALOS” dıe orderung ach (GJewlssens- und Me1-
nungsfreıiheıit als ‚Wahnsınn" und erst das H Vatikanische Konzıil (1962-1965) be-
kannte sıch definıtıv ZU!T Gew1issens- und Religionsfreiheint.)” Er fährt fort „Um
wieviel schwerer IMNUuSs sich eın olcher Wandlungsprozess aus muslımıscher 16
darstellen?‘‘[107]. Johannes Röser, Chefredakteur der katholische Wochenzeıt-
schrift iın der Gegenwart” fragt: „„Und Wann wird dıe Religionsfreiheit der
Christen Ooder jener Muslıme, die siıch Zu Christentum bekehren wollen, in islamı-
schen Ländern ndlıch anerkannt?“‘“ 167] Nüchtern stellt dıe Redakteurın der / e1-
tung „Evangelıisches Frankfurt“, Dr Antıe Schrupp, fest „Die Terroranschläge VO

14 September en die Welt leider nıcht verändert, auch Wenn das manchmal
mmer noch behauptet wiırd, sondern CS geht weıter, WIE bisher.“‘ 140]

Dass allerdings eine Schweizer Feministin den Terrorangriff benutzt, dıe Türcher
Synode anzuklagen, weıl S1e sıch nıcht dazu durchgerungen hat, in der Revısıon der
Zürcher dıe männlichen W örter ‚„„‚Gott“ und .Herr'  a uUurc dıe Floskel „Das
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